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Kriegsphilister .
Wi : säße « ielbsschst im Wieil , so fchreM er . und wurteien

auf den ZlSgang drS ZupeS , ci war schon einige Minnien Wer die

fahrplanmäßige Zeil . Mir gegenüber saß ein älteres Ehepaar : er .
knochig , eingetrocknet , unzufrieden , nielleicht ein in den Ruhestand
versetzter Leerer , der jeden Augenblick nervös nach der Uhr sah ,
obgleich er sicher nichts zu versäumen hatte ; sie , still und unbe -
deutend , mit Hingebung an einem feldgrauen Schal strickend . Den
einen Eckplatz am andern Fenster hatte ein dicker Mevger oder
Viehhändler iniie , der über der mäfsipen Uhrreits , die seinen ge -
wölbten Bauch schmückte , ein Bulldaygengesicht zur Schau trug , so
daß man versucht war , zu glauben , er habe sich selW an die Äette
gelegt , um Unheil zu verhüten . Auf dem anderen machte sichs ein
Handlungsrei s ender mit Plüschdecke , Luftkissen mid Reisemütze be »
auem ; er nahm keine Notiz von uns übrigen und schien in seine
Leitung verliest . Schließlich hockte neben mir ein bartloser Mann
von unbestimmbarem Alter , mit schofler Eleganz gerleidet , « ein
sorgfältig gekämmtes langes Saar ließ mich im Ziveisel , ob er sich
sein keinesfalls allzu reichliches Brot als Friseurgehilfe oder als
Artist verdiene . Kurz , ebb sich der Zug in Bewegütig seyie , wurde
die Tür noch einmal aufgerissen . „ Hier hai ' s ja noch ein Plätze !
übrig, " fache eine unverkennbare süddeutsche Stimme , und ein
Soldat netterte etwas Mühsam ins Abteil . Mit auffälliger Be -
reittvilligckeii rückte man zusammen . Offenbar war der Verspätete
ein aus dem Lazareii entlassener Verwundeter .

Mit teilnehmendem Interesse musterten alle den zerdrückten
und mit mancherlei Flecken und Löchern behafteten Mantel , den
er jetzt von den Schultern nahm und im Gepäcknetz verstaute .
Selbst der HandlungSreisende ließ sein Zeicungsblatt sinken und
orkuitdigle sich mit leutseliger Herablassung : , . Wo sind Sie denn
eigentlich verwundet worden ? " lieber das gutmütige Gesicht des
Kriegers glitt ein verlegenes Lächeln . Er sah die strickende Dame
an und meinte , das könne man Nicht gut sagen . Dabei fubr seine
rechte Hand mit einer bezeichnenden Bewegung nach dem Körper -
reit , aus den er sich zu setzen im Begriff war . Alles lachte , vnd
der Reisende erklärte :

. . Das habe ich eigentlich nicht fragen wollen , sonderst in welcher
Schlacht Sie sich Ihre Verwundung geholt haben . "

. . Ah so . " machie der Soldat , . . daS ist au der AiSne gewesen .
Sa sind wir 7 Wochen in den Schützengräben gelegen . "

„ Sieben Wochen im Schützengraben — !" wiederholte der dicke
Metzger , und stin Bnllenbeißergcsicht nahm einen wehleidigen
Ausdruck an . „ Sagen Sie Mal . ist es denn wabr , daß Sie da nur
einmal am Tage was zu essen kriegen ? Das hält doch der stärkste
Mann nicht aus . "

„ Ach was . " warf der nevsöfe Lehrer dazwischen , noch ehe der
Soldat eine Antwort hatte geben , können , „ es gibt morgens und
abends etwas Warmes , und übrigens haben die Leute doch immer
euvas zu essen im Brotbeutel . Ueberhaupt sagen Sie : Sieben
Wochen ! Sie werden aber doch alle zwei Tage abgelöst und haben
dann ein paar Tage Ruhe . "

sjctzt mischte sich auch meist barilöser sskachbar ins Gespräch .
„ Ig / sagte er , . . eS muß mit dem Hungern im Schützengraben so
gefährlich nicht sein . Aber die Raffe und die Kälte . "

„ Davon niachen wir uns hier auch ganz übertriebene Bor -
siellungen, " üehauplete der Lehrer . „ Hie linterstände sind doch
teilweiie init Fußböden versehen , oder wenigstens hoch mit Stroh
ausgelegt . Förmlich zu Wohnungen Hai man sie ausgebaut . Ist
einzelnen stehen sogar Himmelbette » und Klaviere . "

Ter Krieger sah ihn erstaunt an und schickte sich ossenbar an ,
etwas zu erwidern , aber diesmal kam ihm der Reisende zuvor :
Also nun sagen Sic bloß noch , daß da Bälle abgehalten werden
tu den Schützengrüben . Ree . alter Herr , so ist die Sache n»>: doch
nicht . Tic Musik , die da gemacht wird , besorgen die Maschinen -
gcwehre und die Schrapnelle . "

Er holte seine Geldtasche hervor und entnahm ihr einen sorg -
sättig in Seidcnpapier lwwicketlen Gegenstand , der aussah wie ein
Hühueraugenring au « schwarzem Hartgummi . Den hielt er dem
Lehrer unter die Rase . „ Wenn Sie so genau da draußen Bescheid
wissen , keimen Sie das ? " kragte er triumphierend .

Der mürrische alte Herr mutzte verneinen . —
. Das ist das Jchwarzpulver , mit dem die SL - Zenlimeter - Ge -

schütze geladen werden, " erklärte der andere stolz . „ Drei Säcke
von dem Zeug lverden zu einem Schuh gebraucht . Also , da ver -
geht einem die Lust zum Klavierspielen . "

„ Ja , bilden Sie sich denn etwa ein . daß die - tck - Zeutimeter -
Mörser in den Schützengräben aufgestellt würden, " lachte der Lehrer
spöttisch , während seine Ehehälfte , durch den Pulverring üeun -

ruhigl , ängstlich beiseite rückte . „ Da wird doch nur aus dem Ge -
wehr geschossen , und auch das geschieht nicht etwa ununterbrochen ,
Haben Sie denn nicht gelesen , daß die Leute allerlei Schabernack
treiben , daß sie einen Helm aist den Graben rand setzen , und wenn
er beschossen wird , mit dem Kolben Winke geben wie aus dem
Schießstand, "

. Ja ja , ich glaube auch , man macht es mit der Schießerei
schlimmer , als es in Wirtlich keii ist, " nahm der Metzger sichtlich
beruhigt das Wort . „ Ich habe einen Gesellen , der ist schon über
drei Monate draußen , und der schrieb neulich eine Karte , er wäre
noch kein einziges Mal ins Gefecht gekommen . "

„ Bei was für einer Truppe steht er denn ? " erkundigte sich der
«oldat .

„ Der ist bei der Munitionskolonne . "
„ Dann natürlich, " nickte der Reisende , der sein Pulver wieder

sorgsam weggesteckt hatte . „ Aber deshalb ist er doch da auch nicht
stcher . daß er nicht eines guten Tages was abbekommt . Tie Flieger
haben es mit Vorliebe auk die Vrovianttolonnen abgesehen . Haben
Sie schon einmal enieu Fliegerpseil gesehen ? " fragte er den Sri -
dalen , und gleichzeitig holte er ans seiner Brieftasche ein solches
Instrument hervor , dessen Svitze durch einen Kork gesichert war .
Der gewichtige Bolzen ging von Hand zu Hand , und der bartlose
Mensch erzählte eine umständliche Geschichte , wie ein Kollege von
ihm , der bei den Pionieren diente , sich aus Ofenblechen eine Art

Regenschirm gegen diese gefährlichen Metallschlossen verferiigt
habe , während der Metzger und der Lehrer aufs neue über die
Frage stritten , ob die Verpflegung der Leute in den Schützengtäben
reichlich sei oder zu wünschen übriglasse . Ter Lehrer verfocht
schließlich die Anschauung , daß es gar nicht einmal angebracht sei ,
Wenn die Leute mehr zu essen bekämen , denn bei Bauchschüssen
erweise es sich als sehr vorteilhaft , wenn die Eingeweide leer
tvären .

Während der Verwundete anfangs noch zuweilen versucht hatte ,
auch von seinen Erfahrungen etwas beizusteuern , beschränkte er
sich bald daraus , schweigend zuzuhören , und mit gelassener Heiter -
keit die Zigarre zu rauchen , die ihm der dicke Metzger als Eni -
schädigung für die siebenwöchige » Entbehrungen im Schützengraben
geschenlt hafte . Der Zufall wollte es , daß er auf derselben Station
mit mir ausstieg .

„ Tie Unterhaltung war ivobl recht iNicressant für Sie ? " sagte
ich, als wir auf dem Bahnsteig standen .

„Freilich , freilich, " lächelte er verstand nitinuig . „ Auf die
Weis ' erfährt doch unsereins auch mal , wie ' s eigentlich da draußen
in den Schützengräben hergebt . " < Aus der „ Köln . Ztg. ")

Stumarcgdffe in Zianöern .
Fn der „ Gewerkschaft " , dem Organ des Gemeindeacdeitsr -

Verbandes , lesen wir :
Unser Kollege Hugo Schadolv sBeiiitzer im Hauptvorstand ) ist

am LZ. Dezember in Rußland gefallen . Vor wenigen Wochen
nahm er au den Sturmangriffen in Flandern teil . Darüber be -

richtet er den Kollegen im Berliner Ortsbureau in ausführlichen
Briefen , die in ihrer Anschaulichkeit wahre Kriegsdokumente stnd .
Wir lassen nachstehend im Auszug seinen letzten Brief folgen . T. R.

. . . lim 0 Uhr bekam ich den Befehl , mit meiner Gruppe auf
der Strecke bis zum Kanal Toten beerdigen . Jede Kompagnie stellte
drei Gruppen . Eine „ angenehme " Beschäftigung . Meine Ausgabe
war , Leginmatioueu und Wertsachen abzunehmen . Nachmittag »
bekamen wir bei dieser Tätigkeit Schrapnellseuec und gingen dem -

zufolge und befehlsgemäß zurück , aber nicht im geringstcu ärger -
lich . . . .

Morgens ö Uhr kamen wir an die für uns bestimmte « iellung
und lösten ein anderes Regiment im Schützengraben ab . Möglichst
geräuschlos geht eine solche Ablösung vor sich , ein jeder sucht nur
eine möglichst gute Stellung zu erwischen , besonders einen guten
Unterstand . Aber damit war hier nicht viel los , da wenig Hotz
vorhanden war und der vor uns liegende , übrigens schon ganz zer -
schossene Ort „ Äorteker Kabarett " , war vom Feinde besetzt . Al «
es Tag wurde , kam uns erst der Ernst der « ituaiion zum Be -
wutztsein . Denn vor und hinter unserer Stellung lagen tapfere
Kameraden wie hingemäht .

Es wurde noch gewitzelt : „ Dei scheint hier ein duftes Kabarett

zu sein " , aber 24 Stunden später lachte keiner mehr von uns und

so blieb es wohl auch 14 Tage . Jetzt ist teilweise schon alles ver¬

gessen . Am nächsten Morgen , bei Eintritt des Tageslichtes , wurde
der Sturmangriff befohlen . Der feindliche Schützengraben war
130 Meter , an der nächsten Stelle 00 Meter von unserem entfern : .
Hinter dem feindlichen Graben zogen sich dichte Tornünhecken und

dahinter hattest sie noch zwei Gräben gut versteckt angelegt . Zwilchen
unseren Stellungen zog sich ein ausgetrockneter , mit Wethenbüschen
besetzter , nach recht » nach auslaufender Graben . . . . Unser Zug

riß auseinander und der größere Teil kam nicht aus dem Graben

heraus , wohl zu unserem Glück , das war gerade die Stelle , wo
uns der Feind ( Franzosen und Sck onländer , am besten beschießen
konnten . Von 20 Mann konnten sich nur 8 Mann und der Zug -
führer durch scharfes . Halblinkslaufen in den zwischenliegenlen
Gräben retten und konnten nun nicht vorwärts und rückwärts . Da »

spielte sich im Nu ab und wir konnten , da der Graben ftn Zickzack
geht , nichts davon sehen . Ich wunderte mich , daß weiter lein

Bereh ! kam , und als das wahnsinnige Schießen anfing , wußte Ich.

daß etwas nicht klappte , über der Brustwehr feöe ich nur vor uns
die Gefalleneu teilweise sich noch wälzend und die übrigem den

Graben gewinnen . Was nun ? Auf einmal sehe ich rechts unseren
dritten Zug vorgehen , ansang - hatte er durch eine kleine Boden -

erhcbung Deckung , dann erhielt er ebenso heftiges Feuer , ich kann

es nicht mit Worten beschreiben . Bloß hatte der Feind hier

schlechteres Schußfeld und mußte sick' hoch über seine Deckung er -

heben und bot uns ein gute » Ziel . Ich übernahm daS Kommando

von zwei Gruppen und fast jeder cchitß sah auf 130 Meter . Ich

beobachtete durchs Glas und sehe wie der Feind sucht , wo das Feuer
herkommt . Aber wir ließen nicht nach uub nur so war cS möglich ,

daß unser dritter Zug zurückgehen konnte . Alles hatte sich i »

fünf bis zehn Minuten abgespielt . Nun mußte erst Artillerie

ordentlich zwei Tage in die feindliche Stellung funkest und der

zweite Sturm wurde versucht , aber der Gegner war noch wie un -

geschwächt . . . . Jetzt wurde erst feste gebuddelt , unser Graben

verstärkt und vor allem Laufgräben nach vorn bi » auf öO. 00,
SO Meter an die feindliche Stellung herangezogen . Ebenfalls kamen

Pioniere und warfen Minen , da » war interessant für uns und

belebte uns etwas , denn die Stimmung war iufvlae des miß -

lungenen Sturmes gedrückt . In dieser Zeit bauten wir uns aum

unsere Unterstände I>esser aus . Stroh mußte von ziemlich weit

hergeholt lverden , ebenfalls Holz , dazu die Zelte und Mäntel von
sternrnndelen oder gefallenen Kameraden . Wir hatten täglich Regen ,

Hagel und Schnee abwechselnd und auch alles zusammen , dazu der

lehmige , fette Boden . Morgen ? wird zuerst Gewehr gereinigt , d. h.
immer bloß die balve Gruppe , damit die andere Hälfte schußbereit
ist . Ten Gewehren wird große Sorgfalt gewidmet , es ist äutzerit
selten , daß ein Kamerad dazu eine extra Aufforderung erhält , und

sie sind auch alle in tadellosem Zustand , fast wie in der Garnison .
Dann vertreibt sich jeder die Zeit aus eigene Weise . Gewöhntick !
werden auch die späten Bormittag « - und die ersten Rachmittags -

stunden benutzt , den entgangenen Nachtschlaf nachzuholen , der

Gruppenführer achtet nur daraus , daß nicht mehr wie vier zu
gleicher Zeit am Tage schlafen . Das besorgen auch schon die

Kameraden selbst . Ein Mann aus jeder Gruppe beobachtet ständig ,
nachts zwei

�
Mann . Ich halte es immer so, daß jede » Tag ge¬

wechselt wird , so daß ein jeder am anderen Tage zu einer anderen
Stunde an die Reihe kommt . Ilnd das halte ich für sehr gut , Ihr

glaubt nicht , wie reizbar man hier , trotz aller ÄaMttaoschaftlichleit ,
wird . . . .

Nachmittags ivird dann die Wache für die Nachi eingeieilt und
die Essenholer bestimmt . Mit Einbruch der Dunkelheit ziehen die

Essenholer mit acht Kochgeschirren ab , vier für Kaffee , die rnftik -
lich nur etwas über halbvoll sind und den ganzen Tag vorhalten
müssen , da auch das Trinkwasser knapp ist . Zwei Mann tragen
die Kochgeschirre , einer du » Brot . Trei Geschirre sind für Essen
bestimmt , eins zur Reserve für den Fall , daß in der Küche Liebes -

gaben in Eniptang zu nehmen sind . Rum , Zigarren oder Ziga -
retten . Diese Einteilung ist nun nicht etwa Schema , sondern eine
aus der Praxis gegebene Handhabung . Run der Marsch zur Küche ,
leine Kleinigkeit auf grundlosen Wegen , bis über die Knöchel im
Morast , dazu Von Granaten aufgewühlte Löcher , Tirrkadaver ,
Baumzweigr usto . Wer den Manch hin und zurück ohne einmal
zu fallen macht , kann von Glück sagen . Glück haben wir auch , was
bei uns mir an den beiden letzten Gefechtstagen der Fall war ,
wenn die Küche bis auf vielleicht einen Kilometer herankommen
kann , gewöhnlich sind es zwei , drei , auch vier Kilometer . Meisten -
teil « geht auch der Abmarsch nicht so ohne weiteres vor sich, benu

W Ueberfluß .
Vvn Martin Andersen ? ! e x ö.

An diesem Morgen spürte er . daß er sich eryöien würde
— wenigstens so weit , daß er sein Leben so einigermaßen
leben konnte . Aber er zwang sich, die Begeisterung zu Unter -
drücken : langsam würde es vorwärts gelten , fast unmerklich
und vielleicht mit Rückfällen : es würde einen harten Kampf
kosten — nein , teine » Kampf , sondern Wachsamkeit , dotz man
der Natur nicht entgegenarbeitete . Er konnte nichts h i n z u
tun , aber er konnte darüber wachen , daß er nichts weg -
nahm . Und er wollte wachen !

In dieser Absicht ging er wieder zu Bett , um noch ein
paar Stunden auszuruhen , lind er lag iin Halbschlaf , als es
leise an die Tür klopfte .

Fräulein Else öffnete vorsichtig und setzte ein Tablett
mit Tee und einem durchgeschnittenen Brötchen auf den Stuhl
neben seinem Bett .

„ Mutter mußte eine Besorgung in der Stadt machen . "
sag ' e sie zur Entschuldigung . Sie sah istn nicht an , sondern
lies ; den Blick hermatltzs umherschweifen und bekaur einen

ganz roten Kopf .

Sie hegte sicherlich nicht das geringste Gefühl ihm gegen -
über — weder für noch gegen ihn — „ nd mußte ihm atio
den Tee ebenso ruhig und unbefangen geben können , wie
wenn sie einem Hunde eineit . Teller hinsetzte oder ihren
Blume » Wasser gab . Aber die Moral , alle die . . sittlichen "
Gebnnkcn . die die Gesellschaft durch Ilah > hunderte für sie ge -
dacht hatte , trieben istr das Blut in die Wangen und schufen
aus ihrer Unberiihrtheit eine Andeutung , die an und für sich
wenig verschieden von einer gemeinen Bemerkung wor . Er
arge ! e sich und bekam Lust , sie ein wenig zu quälen , indem
er sie zurückhielt .

„ Haben Sic gebort . Fräulein Else , wie die Stare heut
morgen wektokell haben ? Man kann bei dem Geschrei gar
nickst schlafen . "

Sie zögerte an der Tür , und ihr Blick flackerte verwirrt .
aber sie sagte nichts .

� „ Widerwärtige Stimmen haben die Vögel , aber das mag
sein , wie es will . Sind Sie nun aber auch überzeugt , daß
» e Nutzen stiften ? Sied sie nicht vielniebr da , um die Kirsch -
bäume zu plündern , so daß nichts für Sic und mich übrig -
bleibt ?

„ ? ! ein , denn sie essen die Beeren gar nicht , sie hacken sie
bloß herunter, " sagte sie, und ihr Blick streifte ihn schnell .

Desto schlimmer ! Unreife Beeren herunterzuhacken ,
das ist ja die reine Zerstörungswut . Wenn sie sie wenigstens
fräßen und Bauchweh davon kriegten ! — Ja , Sie lachen ,
haben Sie nie einen Star mit Bauchweh gesehen ? — Sollen

wir nickit den Arbeiter Mads bitten , sie totzuschießen , bevor

sie alle Beeren vernichtet haben ? "
„ So schlecht sind Sie ja gar nicht ! "

. . Schlecht ? Ist es denn schlechter , wenn ich Wert auf
die Beeren lege , als wenn Sie die Stare in Schutz nehmen ?
Wer sollte glauben , daß Sie , die Sie die Güte selbst sind ,
solche Raubvögel verteidigeu würden . Tie Beeren sind doch
nützlich , was wir den Staren nicht vorwerfen können —

wenigstens solange sie leben . Aber es könnte allerdings ein

vortreffliches Mittagessen davon abfallen ~ Sie verstehen
wohl , Krammetsvögel zuzubereiten ?"

Er weidete sich au dem wechselnden Ausdruck ihres Ge -

sichts : Scham , Lust , eine unartige Antwort zu geben , Furcht ,
sich in einen Wortstreit einzulassen , Zorn und unterdrückte
Tränen bekämpften einander . Und er sann auf neue Necke -
reien . Doch plötzlich schlüpfte sie hinaus , warf die Tür zu
und rannte die Treppe hinunter , als würde sie verfolgt .

Er lächelre etwas gezwungen und machte sich zögernd
mit seinem Tee zu schaffen . Aber dev schmeckte ihm nicht ,
und nachdem er ein paar Schlucke getrunken hatte , schüttete
er den Rest au » und steckte die Brötchen beiseite , um die
Wirtin nicht zu kränken . Der Avpetit wollte sich nickit recht
einfinden , namentlich nicht am Morgen , und am allerliebsten
blieb er von diesem Tee verschont , wie überhaupt von jeder
Annäherung : aber obwohl er energisch Einspruch erhob , be -
kam er ihn beständig aufs Zimmer .

? Nit großer Selbstüberwindung wusch er sich kalt ab ,
kleidete sich an und ging hinunter .

Im Garten waren die Wirtin und ihre Tochter im Be¬

griff , JoyaimiSbeeren abzunehmen . Er ging hin , um guten
Morgen zu sogen .

„ Sie sind beute früh auf, " sagte die Wirtin ein wenig
bekümmert . „ Wir haben Sie doch wohl nicht in Ihrem
Schlafe gestört ? "

„ Stein , diese Ehre gebührt wohl vor allem Fräulein Elses

Freunden , den Staren, " sagte er und sah neckend nach ihr hin .

Aber Else hörte und sah nickits . Ganz von ibrer blauen

Empireschürze verdeckt , bohrte sie sich in die Büsche hinein ,
um sie zu plündern , zerstörungssuchtiger als irgendein Star .
Ihr Korb U>ar zur Hälfte mit Blättern und Trieben gefüllt ,
und ihr Gesicht und die nackten Unterarme waren mit Saft

bespritzt . Ihre Hände arbeiteten , schnell und sicher , während
der Blick , flink suchend , vorauslief : und um keine Zeit zu

verlieren , pflückte sie aufs Geratewohl mit der linken Hand
in den Korb , während die rechte ganze Hönde voll abrupfte .

die sie dann , hintenübergelehnt und mit geschlossenen Augen .
entzückt verschlang .

„ Eine kleine Verschwenderin ! " sagte Karl Bänder ge -

dämpft und nickte ihr zu .
„ Ja , und namentlich ein Nimmersatt . Sie geht an meine

Stärke uitd an meine Kaffeebohnen heran . Aber das ist nun
mal so in dem Alter . — Was sagen Sie zu meinen Johannis -
beeren ? Sind die nicht fein ? "

„ Recht niedlich, " erwiderte Kar ! und hob einen Zlsseig .
dessen untere Seite ganz mit großen roten Büscheln behängt
war : er ließ sie in der Sonne spielen und betrachtete sie mit

vergnügtem Lächeln .
„ Bitte schon , Sie dürfen ruhig davon essen, " sagte sie

als Antlvort auf seinen frohen Allsbruck .

„ Danke sehr, " antivvrtete er trocken und ließ den Zweig
sofort wieder fallen . Die Menschen waren wie Kinder und
Wilde : sie konnten sich an nichts erfreuen , ohne daß es sofort
in den Hals wandern mußte .

„ Tie machen sich vielleicht nichts aus Obst , Herr Bauder ? "
„ Doch . Ich mache mir beim Obst ans all dem etwas , was

für Sie nichts bedeutet : der Duft , die Form und die Farbe .
Meine Freude daran hat ihren Sitz bloß nicht im Magen . "

„ Ich rieche auch recht gern daran und sehe es mir gerne
an, " sagte sie etwas gekrankt , „ aber es ist doch wirklich zum
Efsen da ! Ach richtig, " fügte sie sanft hinzu , „ Sie haben ja
einen tranken Magen und dürfen vielleicht gar kein Lost
esien . Wissen Sie was . Sei sollleu richtig csien und nicht
all das Mi lcbgepla nsch trinken , das Ihnen vielleicht nicht mal
gut ist . Und dann sollten Sie jeden Morgen etwas ein
nehmen — dann würden Sie ancki viel besser gelaunt sein . "

Er war im Begriff , mit den Zähnen zu knirschen . Wa »
in aller Welt hatte sein kranker Magen mit seiner Äuffassimg
vom Obst zu tun , die rein ästhetisch war ? Und dann diese
bäuerisch plumpe Zusanimenstellnng von auter Laune und
Nizinnsöl ! Als ob feine schlechte Laune ihren Ursprung nicht
im Leben selbst hätte ! - - E>ie meinte e » in ihrer Einfalt
gut mit ihm und war nur um ihn besorgt , und er hätte so
überlegen sein sollen , über sie zu lächeln : aber das konnte er
nickt . Und außerdem ärgerte e » ihn auch , zu sehen . Ivie
Fräulein Else mit mädchenhafter Gier kritiklos Saure » und
Süße , Grünes , Reifes und Halbverdorhenes durcheinander
geradezu verschlang , wenn e » bloß nach Obst schmeckte .

( Forts . solgtI



ffltt CtnBnhfi Her SimTcI�cU seht gsvohnlich Her von uns so He-
zeichnete „ Äbendsegeu " des Heindes ein , d. i. ein wÄhnfinnigeS
Feuern der feindlichen Infanterie und auch dann weiter der Ar -
tilwne , _aiie nudloe Munitionsucrschwendunsi , iSrfoln nwbl gleich
Null , « ehr selten reagieren wir daraus . Auch des Nachts geht

gesefien und um das Heranholen von Munition , Essen usw . zn er -
jfUwe . von . _

Alles Ting muß aber mal ein Ende haben , und so
dauerte diese Schießerei gewöhnlich eine halbe Stunde , wenn es
ieor lange anhielt , mit kleinen Pausen auch 1— 2 Stunden , aber
leiten . Wir warteten eben so lange und dann ging eS los . An
einem Abend , wo ich die Aufsicht hatte , mußten die Küchen beim
Austeilen die Deckel wieder zumachen und schnell den Staudort
lucchseln , da wir Granatcnfeuer erhielten ; , uröglich , daß der Feind
durch Spionage oder Unvorsichtigkeit unsererseits den Standort
erkundet hatte . Am Abend vorher war der Fahrer unserer Küche
am Knie , verwundet worden . Dann die Austeilerei im Dunkeln .
Elleich am ersten Abend in dieser Stellung lvar mir folgendes
passiert ; ich hatte im Vertrauen ans ihre Kenntnis nicht jeden
instruiert , sie hatten jich a >" h nicht gegenseitig verständigt , im
Dunkeln nicht gesehen , und nun kamen sie an , einer mit zwei
Broten für neun Mann , sonst - tl - , und ein S eschirr mit Essen ,
die beiden anderen jeder mit drei Geschirren voll Kassee , das Gc -
murre der anderen tönni Ihr Euch denken . Da mußte ich eben
bei anderen Gruppen fechten gehen und konnte noch einen jeden
zufriedenstellen . Es tarnen auch Tage vor , wo es die Gefechtslage
bedingte , daß nur zwei , auch einer , für die Gruppe holen ging ,
dann muß eben mit dem Leibriemen gegessen nv ' . S . n, und es ging
auch . Zurückgekommen , geht auch das Berti en vor sich, im
Dunkeln natürlich und geräuschlos . Die erste Frage nach der
Zurückknnft ist aber immer : „ Habt Ihr Post mitgebracht ? " Dann
die Ungeduld , bis�cS loeitcrgesag ! wurde : „ Die Unteroffiziere zum
Poslempfang . " Schnell zum Unterstand , wo gewöhnlich ein Zug -
führer bei einem Lichtstummel , sorgsam Zelte vorgchangen , daß
kein Lichtstrahl nach außen fällt , mit halblauter Stimme die
Empfänger ausrief , tvir eng gedrängt drum rum , ein jeder hält
den Kopf so weit wie möglich ran , um die Namen zu verstehen .
Dann zurück zur Gruppe und verteilt . Glücklich nun , wer noch
einen Lichtstummel besitzt und wenigstens flüchtig noch die Nach -
richten von den Lieben zu Hause überfliegen kann , ebenso die
neuesten Zeitungsnachrichten , die schnell noch von Mund zu Mund
weitergegeben werden . Dann wird , wer nicht Wache hat , in halb
sitzender Stellung Schlaf gesucht , auch zusammengerollt wie ein
Igel , man gewöhnt sich dran . Ich hatte nach rechts und links aus -
gehöhlt , hier kam der Kopf hinein , da die Füße ; so konnte ich mich
einigermaßen ausstrecken . Brotbeutel mit Feldslasche , Patronen -
tasche , . Seitengelvehr und Spaten sind natürlich hinderlich . Da
das Essen meistenteils nur noch im halbwarmcn Zustande an -
kommt , versuchten wir , uns wenigstens am Tage ab und zu etwas
Warmes zu machen . Aus der Grabenwand wird ein kleiner Herd
ausgestochen , aus den Dornenhecken altes Holz herausgesucht , und
nun ging es los . Aber es ist nicht so einfach bei dem herrschenden
Sturm und wenn das Holz feucht ist . Nur wer das Holz gut
kleinmacht , ordentlich pusten oder hintereinander mit der Feld -
mütze wedeln kann , erzielt was . Die allergrößte Hauptsache ist
ein rauchschwaches Feuer . Ist es anders , dann dauerts gewöhnlich
nicht lange , bis wir Visitenkarten von der feindlichen Artillerie er -
halten . Auch ich machte diese Erfahrung , doch davon weiter unten .

Am Montag , den 0. , spielte sich folgender halb komischer Por¬

ganz ab . Die Franzosen machten sich etwas bemerkbar , was sie
beabsichtigten , war uns nicht ganz klar . Jedenfalls nahmen wir
sie unter Feuer . Da wurde von links weiter gesagt : „ Stopfen , die

Franzosen wollen sich gefangen geben . " Der Zugführer war ge¬
rade abwesend , ich übernahm das Kommando und befehle : „ Kein
Mann aus der Teckmig gehen . " Wir hatten doch bei Ramskapell
unsere Erfahrungen gemacht . Aus der Kompagnie links von uns
rannten aber eine Anzahl Leute vor . auch die Franzosen kamen
an . Ich stand aus meinem Unterstand und� beobachtete durchs
Glas . Ich sehe , wie die Franzosen , die unserer Stellung am nächsten
waren , unseren Leuten nach den ( Gewehren faßten , umgekehrt taten

unsere Leute dasselbe , dann tauschten sie sich gegenseitig Zigarren
rnid Zigaretten aus , rauchten sie sich an , schütteln sich die Hände
und gestikulieren . Später erfuhr ich es dann , daß die Franzosen
an dieser Stelle dachten , wir wollten uns ergeben ! Während weiter
links sich an zwei Dutzend Franzosen tatsächlich ergeben wollten
und auch nachher als Gefangene unseren Graben entlang kamen .

Also hier konnten sie sich nicht verständigen . Mir gegenüber stehen
zwei feindliche Offiziere wie teilnahmslos an die Dornenhecke ge -
lehnt . Ter eine dreht sich nach hinten » m und aus einmal rattert
das feindliche Maschinengewehr . Tie Leute alle zurück , ich weiß
auch nicht , wie scbnell ich in Deckung kam . Ein paar Verwundete
hatte die Nachbarkompagnie aber doch . Wir waren aber auch nicht
faul , ich glaube nicht , daß die Franzosen besser abgeschnitten haben .

Tie Franzosen wurden jeßt merklich lebhafter und versuchten
auch iveiter vorzukommen , besonders versuchten sie den oben ge -
nannten Weidengraben als Stellung zu gewinnen . Wir kannten

sie aber von einem unserer Laufgräben flankieren . Es war für
unsere Leute Sport geworden . S— 5 Mann versteckten sich in dem

Laufgraben , sobald sich nun etwas zeigte , gab ' s was drauf . Als

wir bei dem späteren Sturm in diesem Graben eine Atempause
machten , sahen wir auch den Erfolg . Ich zählte fünf zerschossene
Spaten , außerdem lagen wohl an 12 — 15 Feinde da , alle mit

Kopfschüssen . Am 10. wurde dann der Sturmangriff besohlen .
Seitengewehr aufgepflanzt , ivie der Blitz aus dem Graben heraus ,
rasendes Feuer , aber vorwärts . Bald ließ auch das Feuer nach ,
es waren nur ein paar Momente , tvir nochmals hingctvorfen und
Ivo sich was zeigte , hingehalten , dann wieder vorwärts . Wir
kommen an den feindlichen Graben , icfi sah nur einen Mann an¬

legen , da knallt es von uns , auch ich, und er sank zurück , während
sich in dar linken Ecke des feindlichen Grabens wohl an 30 lln -
verwundete zusammendrängten und die Gewehre wegwarfen . Ein

paar Leichtverivundctc bringen sie nach hinten , wir weiter vor bis

zum Chausseerand , weiter sollten wir nicht , und hier eingraben .
Ab und zu sehen wir noch einen Flüchtenden , sie kommen aber
nicht weit . Beim Eingraben bekommen wir wieder heftiges Feuer .
Ein Schuß geht durch meine Zcltsiöckc , wird dadurch ein Quer -

schläger , zersetzt im Tornister ein Paar Strümpfe und meinen

Kopsschal und bleibt im Schnürschuh stecken . Ich spürte den Schlag ,
schnell den Tornister ab und gefühlt , war aber noch nichts . In
strömendem Regen wurde weitcrgcbuddelt , nur gut , daß wir tief

genug waren , als wir wieder von der Artillerie unter Feuer ge -
nommen wurden . So war es auch am nächsten Tage , demzufolge
bekamen wir . abends den Befehl . 2D0 Meier über die Chaussee
ivegzugehcn , weil der Chausseerand mit seinen höhen Bäumen ein

zu guter Haltepunkt für die Artillerie iimr . In dieser Stellung
blieben wir bis zu unserer ' Ablösung am 15. Tie letzten zwei Tage
hatten wir noch viel feindliche Ueberläufer . Mitten im Feuer
kamen sie zu uns herüber . Wir sahen nicht gut ans , aber die

machten dock; einen zu erbarmungswürdigen Eindruck .

Täglich Sturm und Regen , auch wir seufzten oft nach Ablösung ,
eS ging bald über unsere Kräfte . Hier hatten wir noch Verluste
durch Artillerie . Aller Wahrscheinlichkeit nach waren die Voll -

tresser möglich gewesen durch rauchendes Feuer . Auch ich hatte
mein Feuer ein paar Augenblicke nicht in Ordnung und ein paar
Minuten später platzt direkt über mir ein ischrapnell . zum Glück

vorzüglich , nur ein Stück ' Rohr hätte noch gefehlt , dann wäre er
tadellos gewesen . Jetzt wurde feste gekocht . Auch einem Frau -
zoscn , einem Mann von 43 Jahren , Ziemlieb korpulent , der mir zu
leid tat , konnte ich einen halben Trinkbecher Bouillon anbiete ».
Cr machte ein ordentlich verklärtes Gesicht . Wie atmeten wir ans ,
als unsere Ablösung kam . Jetzt sitzen wir hier in einem slämifchen

Veränrwortlichcr Ncdalicur : Alfred Wielcpp , Neukölln , Für den

Bauernhaus und mästen uns . Tie Hauptsache : noch wohl und
munter , hoffentlich bleilüs fo.

Es blieb leider nicht so . . . Anfang Dezember kam Kollege
Schadow nach Rußland , wo U- n am 22. Dezember die feindliche
Kugel ereilte . Nun ruht er auf russischer Erde .

De ? wernösbecke ? Sete .
Noch dem heutigen Brauch , der den Staats - und National -

verband gleichsetzt , wäre M a t I b i a S Claudius , der heule vor
lOO Jahren gestorben ist , lein deulfcher , sondern ein dänischer Schritt
steller . Denn er war zeiilebens ein Unlerian des Königs von
Dänemark . Das Holiteiner Dorf , wo er am 15. August 1140 als
Sohn eines prolestanlischen Pfarrers geboren ward , gc' börle zu dem
dänischen Her - oglunr Plön , und das Städlchen . in dem er den
größien Teil seines Lebens beschuulich verbrachie , Wandsbeck , gebörtc ,
so nahe es bei Hamburg gelegen ist , zu Dänemark . . Claudius mußle
als gebrechlicher Greis 1813 noch aus Wandsbeck flüchten , weil die
Heere der Preußen und Russen den Ort als Feindesgebiet bedrohten ;
der Tänenkönig stand aui der «eile Napoleons . An diesem Schrecken
ist der Mann dann wohl gestorben , nachdem er als letzte Arbeit das
Jahr 1814 mit einer fronim zerknirschten Büßpredigt über die Sünde
der Menschen , als die Uriache des Krieges , begrüßt hatte .

Gleichwohl ist Maltbias Claudius ein deutscher Journalist
deS 18. Jahrhunderts . Und wenn kein Gedächtnis auch beute nur
ein paar Gedichte durch die Schul - und Liederbücher schleppen ( „ Der
Mond ist aufgegangen " , das durch Schuberts Musik verewigte „ Ter
Tod und das Mädchen " , „ War einst ein Riese Goliath " , „ Bekränzt
init Laub den lieben , vollen Becher " , „ Wenn jemand eine Reise tut .
so kann er was erzählen " ) , so ruht seine einstige Bedeutung in seiner
volkstümlichen Zeitungsarbeit . Der .. W a n d s b e ck e r Bote " , ein
viermal wöchentlich erscheinendes Blänchen , das er begründete
und einige Jahre lang schrieb , trug seinen Namen durch
deutsche Lande . Damals war er Vertreter einer freilich sebr ge -
mäßigten Aufklärung , die er in frischen , kurzen Glossen
aller Art mil guter Laune , in volksmätziger Sprache und Anschauung
vortrug . Er gehö - le zu jenen Volksichnslstellern , die ihre Ausgabe
darin sehen , zum Volke herabzusteigen , den „ einfachen Mann " inög -
lichst einfach zu lassen . Claudius nennt sich selbst gelegentlich einen
lausigen Aviicnschreiber — ein damals nicht eben gesellschaftlich an -
gesehenes Handwerk . Er halte bis zu leiner letzten Lebensperiode ,
von kurzen Unterbrechungen abgesehen , niemals eine gesicherte
bürgerliche Stellung ; er lebte sein behaglich eingeschränktes
halb dörfliches Dasein im Kreise einer raich wachsenden
Familie von dem spärlichen Ertrag seiner schriftstellerischen
Betriebsamkeit . Er war eine verkrachte Existenz . Und wenn
er in den letzten beiden Jahrzehnten seines Daseins der
Lebenssorgen enthoben war , weil ihm der Kronprinz von Dänemark
das ebenso arbeitslose wie einlrägliche Amt eines Bankrevisors ge -
geben halte , so machte diese Abhängigicit — beim Ausbruch der
französischen Revolution — ibn vollends zu einem gehässigen , be -
schränkten Verleumder und Verfolger jeden politischen und religiösen
Fortschritts .

Die früheren Jahre des guten Matthias aber waren von
hellerem Geiste erfüllt . Er hatte in Jena das übliche ungebundene
und ergebnislose Stndentenleben geführt . Dann kam er nach
mancherlei Bedrängnissen nach Kopenhagen , das damals — in der
Zeit des Königs Friedrich V. — der Inbegriff üppig glanzvollen ,
geistig und künstlerisch angeregten Daseins war . In der unter -
geordneten Stellung eines bedientenhait behandelten Sekretärs eines
Adligen fand er Zutritt in den Kreis des ersten deutichen Dichters ,
der auch gesellschaftlichen Rang erwarb , Klvpstvcks . Dann gewann
er in Hamburg den Umgang Lessings . Der „ Wandsbccker Bote "
erscheint . Als die Zeitung an den entschwindenden Abonnenten
eingeht , wird Herder zum Retter . Er bringt Claudius 1776 als
„ OberlandkommisiarinS " des Präsidenten Karl v. Moier nach Darm¬
stadt . Moser gehört zu jenen herrisch gewaltsamen Volksbeglückern
von geistiger Bedeutung und Energie , die am Ausgang des
18. Jahrhunderts out dem Wege bureaukratischer Zwangsmaßnahmen
die rohe Masse aufklären . Ackerbau , Handwerk . Handel und Manu -
faktur fördern wollten . Solche AnskläiungSarbeit unter den hessischen
Bauern sollte Claudius leisten . Nach einem Jahr halte die Herrlich -
kcit schon ein Ende . Cr wurde — wegen Faulheit — entlassen .

eildem blieb er in Wandsbeck . Die großen Führer der deutschen
Literatur zogen sich von ihm zurück und widmeten ihm höchstens
noch spöttische Worte . Sein bester Freund , der kranvoll freibeillichc
Voß . der Hoiner - Uebersetzcr . entzweite sich mil ihm . Tagegen ge -
wann er die Freundschaft christlicher Philosophen und mystischer
Schwärmer . Jacobis und Hamanns , denen er dach in seiner sehr ein -
fachen geistigen Verfassung innerlich fremd blieb .

In seiner besten Zeit war Claudius ein bescheidener , aber red -
sicher Markthelfer im Dienste der geistigen Ausklärung und der
politisch - sozialen Kritik ; er fühlte wahrhaft mit den leibeigen
ftonenden Bauern ! Aber in sein . in idyllisch tändelnden Kopfe
waren früh die Keime vorbereitet , die ihn dann befähigten , zum
Verräter seines „ Wandsbecker Botens " zu werden , dessen Namen der
Gewandelte immer noch ausbeuietc .

Heute ist das alles vergessen . Aber während Goethes tief ins
All versenkte Mondlieder , in ihrer strömenden Fülle , noch heute nicht
Gemeingut des Volkes geworden sind , singen alle deutschen Kinder
das schlichte Abendsied :

Der Mond ist aufgegangen ,
Tie goldtlen Slernlein prangen
Am Himmel hell und klar ;
Der Wald sieht schwarz und schweiget ,
Und aus den Wiesen steiget
Der weiße Nebel wunderbar .

Wie ist die Well so stille
Und in der Dämmrung Hülle
So traulich und so hold l
Als eine stille Kammer ,
Wo ihr des Tages Jammer
Verschlafen und vergessen sollt !

Und weiß doch kaum jemand , daß es der alte lausige Avisen -
schreibcr , der „ Wandsbecker Bote " , Matthias Claudius ersonnen .

K. E.

kleines Zem' lleton .
Eine Rettung Spittelers .

Die „Voss . Ztg . " meldet : „ Dr . Gnstov Wynekcn wollte in
München über den Schweizer Dichter Karl Spilteler sprechen ,
der durch seine mcrlwürdige antideutsche Rede in weiteren Kreisen
bekannt geworden ist . Der Vortragsabend brachte aber , wie uns
unser Korrespondent meldet , zunächst sehr heftige Zwischenfälle
unter den Besuchern . Kaum hatte der Vortragende die Anwesenden

begrüßt , so ertönte eine Stimme aus dem Hörerkreise : „ Meine

Herrschaften , ich frage Sic , ob Sie einen Bortrag über einen Mann

hören wollen , der das deutsche Volk Mörder genannt hat d" Diese

Frage war von einem angesehenen Münchencr Künstler gestellt .
Die Antwort ivaren Beifall und Zischen und dann� folgten lebhafte

treitereicn , an denen auch Frauen teilnahmen . Der Streit endete

schließlich damit , daß die Protestler den Saal verließen . "
Run ist es interessant , daß Avenarnis gerade im letzten Heft

eines „ Kunsiwarts " schreibt :
„ Die Irreführungen über Spittelers Vortrag , wie find die

zustande gekomincii
'

_ _ _

_ _

Jnjeratenteil vercmttv . : Th . Glecke . Berlin . Druck u . Verlag : Vorwärts

f Mein offener Bnci an Svittcker . meine Ausführungen gegen
ihn und auch der Hinweis auf die Mißverständnisse seiner Absichten
sind schon zum Satz gegeben , da gehen mir weitere ZeitungS -
nummern mit Aufsätzen über seinen Vortrag zu. Ueber seinen Vor -

trag So tun sie nur . Kein Worr darin von dem hohen Lobe , das

Spittelcr dein Deutschtum zollt , kein Wort überhaupt von dein

ganzen Gedankengange und den Absichten SpittclerS , sondern ohne
alle Erklärung des Zusammenhanges die Stellen , in denen er bin -
sichtlich Belgiens . Serbiens und der Entrüstung über die Hilssvöllcr
im Kriege eine abweichende Meinung kundgibr . Aui diese paar Stellen
hin dann Bemerkungen wie : Spittelcr scheine „ der Ehrgeiz zu kitzeln ,
sich neben Hodler undDaicroze einen Platz zusichern " , er „ verleumde
unedel " usiv . Obgleich Spittcler sich weder mit einem Worte irgend -
einer der Verleumdungen gegen Deutschland anschließt , die Hodler ,
Dalcrvze . Maeterlinck usw . mit verbreitet haben , noch seiner -
seits uns irgendwie verleumdet . Es dürfte nach diesem Anfange
nicht wundern , wenn wir morgen zu lesen bekämen . Spilteler sei
„ undankbar " gegen uns , und wir Hünen auch den Dichter in ihm
„ weit überichätzl " . Denn das entspräche nur einer Logik , die heute
Anhänger sindet .

Wie sind die Irreführungen über SpiitelerS Vortrag zustande
gekommen ? Dem sollten wir doch nachgehen . Liegt hier irgendeine
Gemeinheit oder eine Dunrmhett oder eine gutgläubige Unüberlegt -
beit desjenigen Literaten vor , der die ersten Nachrichten über den

Vortrag nach Deutschland brachte 'i Hat ein Schmock auf untere

überreizte Empfindlichkeit spekuliert , um ihr ein Gericht aus heraus -
gekloubien Pscfferkörneru vorzusetzen .' Wer den Bortrag «pittelers
kennt , den er sich aus tiefer vaterländischer Sorge ganz und gar
gegen das eigene Interesse abgerungen hat . was soll der angesichts
solcher Berichte von jener Presse halten ? Cr muß doch annehme » .
die Schriftleiter hätten ihrerseits Spittelers Vortrag auch gekannt
und ließen solchen Unsinn trotzdem durch ! In Wahrheit haben sie
ihn augcnicbchilich nicht gekannt . Um so strenger sollte man

leichtfertigen Berichterstattern llar machen , was Berantwortlichkcft
bedeutet . "

_

Die diluviale Vereisung Norööeutschlanös .
Der jetzigen Erdperiodc ( dem Alluvium ) geht unmittelbar die

Eiszeit ( das Diluvium ) voraus . Während dieser Erdperiodc war
der größte Teil Europas und Nordamerikas von Inlandeis und

Gletschern bedeckt . Für Europa nehmen die Geologen mehrere
( bis zu sechs ) Eiszeiten mit dazwischen liegenden Zwischeneiszeitcn
an . Es find nun in letzter Zeit „die Beweise für eine mehrfache
Vereisung Norddeutschlands in diluvialer Zeit mit großer Sorgfalt
zufammengestcllt worden . Daraus ergibt sich , daß vom Jütland
durch SchleSwig - Holstein , Nordhannovcr , Mecklenburg und die Mark
bis Berlin , wahrscheinlich auch zum Fläming und bis Kotlbus ,
eine gleichaltrige mächtige Folge an Torfen und anderen Süß -
wasserablagerungen mit eigenartigem Tier - und Pflanzenleben
unter dem oberen Geschiebemergel liegt . Diese Tiere und Pflanzen
können am Jnkandeisrande gelebt haben . Aber die mächtigen Vcr -

wittermigsdecken können auch nicht in einem arktischen Klima cnt -

standen sein . Es hat also eine Eisrandschwankung in jenen Gegen -
den stattgefunden , die sich zwischen dem 32. und 57. Breitengrade
erstreckt hat . In der anderen Richtung reichte sie von dcn�äußeriwn
Grenzen Ostpreußens bis an den Rhem - Marne - Kanäl . In Schles -
wig - Holstein unterbrechen Salzwayer - und Süßwasserformationen
die Eiszeitperiodcn . Außer diesen widerlegen noch eine Reihe von
anderen Ursachen die Ansicht , nach der das ältere Diluvium in

Norddeutschland bis zu 800 Meter höher gelegen haben soll . Es

muß vielmehr eine beträchtliche Senkung von Nordholland , Schles -
ivig - Holstein und dem unteren Weichseltal stattgefunden haben .
Diese Verwitterungserscheinungcn geben bis zu 20 Meter Tiefe
hinab und werden von glazialem Löß bedeckt . Tie älteste Vcr -

eisung hat sich als die verbreitetste erwiesen . Tie letzte Bergletschc -
rung lvar im �Süden und Westen geringer entwickelt , aber im

Osten dafür um so mächtiger , so daß sie als Ganzes ihren Bor -

gängern nicht wesentlich nachgestanden haben kann . Diese neuesten
Studien stellen also scst , daß in Norddcutschland drci� Vereisungs¬
perioden vorhanden waren , die durch zwei Zwischeneiszeitcn
unterbrochen worden sind .

_ _

Toü oüer Schemtoö .
Die Furcht vor dem Sckeintod und vor dem Lebendigbcgrabcn «

Iverden scheint in inancheii Volkskreiien ganz unausrottbar zu sein .
Die natürlich ganz unverbürgten Erzählungen über derartige Vor -
lommnisse tauchen immer wieder von neuem auf und geben der
Furcht immer wieder neue Nahrung . Es »rag daher a » ein ein -
saches und ganz ungefährliches Minel zur Prüfung , ob das Leben
aus einem Körper schon entschwunden ist , erinnert werden . Kein
Stoff kann von den Geweben des Körpers ausgenomincu und weiter
verbreitet werde » , wenn nicht der Säftekreislous in Tätigkeit ist .
Man nehme an , der Stoff werde in das Bein geirnpit und einige
Zeit daraus in den Geweben des Armes nachgewiesen , so muß er
durch den Blutsirom dorthin geschafft sein ; ist aber der Blutstrvm
vorhanden , so ist auch noch Leben in dem Körper . Eine

Lösung von FluoreScin besitzt nun eine ungeheuer stark
färbende Kraft . so daß ein einziges Gramm 45 000
Liter Wasser zu särben imstande ist . dabei ist es nicht im geringsten
giftig . Wird etwas davon unter die Haut eines lebenden Menschen
geimpft , so zeigen schon nach zwei Minuten die Haut und besonders
die Schleimhäute eine siacke Färbung , und der Mensch hat das Aus¬

sehen , als ob er an akuter Gelbsucht litte . Die Gelvebe des Auges
nehmen eine hellgrüne Fätbung an , die Pupille verschwindet und
das Auge sieht aus , als ob ein prachtvoller Smaragd hiueingesetzt
wäre . Die Tränen , der Speichel und der Urin sind sämtlich ge¬
färbt , und ein Blutstropfen erzeugt in einem Glas Wasser eine helle
grasgrüne Färbung . In einer Stunde oder zwei sind alle diese

Erscheinungen verschwunden , da dann das Flucrcscin durch die Niere

ausgeschieden ist .

_ _ _

Notizen .

Theaterchronik . Tie „ Volksbühne " , Theater am

Büloivplatz , bringt am Sonnabend , den 23 . Januar . als nächste
Neuaussührnng Ludwig Anzengrubers Bauernkomödie „ Die
K. reuzelschreiber " .

— Die Arbcitervorlesungen der Hlimboldt -
Akademie , die durch Ansprache , Diskussion , Vorführung von
Lichtbildern und Fllbruiigeu durch Museen ergänzt iverden , bc -

handeln im Lehrvicrteljahr Januar —März 1015 folgende Themen :
„ Das Antlitz der Erde " , Dozent Tr . Gollich . Georgen «
straße 30/31 , Montags 8 — 10 Uhr , Beginn : 25 . Januar ; „ Das

e u t i ch e Reich und seine Feinde " , Prof . Caner ,

Ratbaus . Saal 100 , Eingang Jüdenstraße , III , Dienstags 8 bis

10 Uhr , Beginn 2. Februar ; „ Die deutschen Kolonien " ,
Dr . A. Eichhorn , Georgenitr . 30/31 , Donnerstags 8 — 10 Uhr , Be¬

ginn 28 . Januar ; „ II e b e r s i ch t über die praktische
Nationalökonomie " , Dozent K. Schlich , Georgenstr . 30/31 ,

Freitags 8 —10 Uhr , Beginn 29 . Januar . — Außerdem werden

Fübrungen durch das Museum für Meereskunde , das Chemische
Museum und die Nationalgalerie veranstaltet . — Programme und
Karten in den Konsumgenoiienschastsstellen , bei Tietz , in den Lese -
ballen , in den Lehrstätten vor der Vorlesung , im Hauplburcau , Kur -

fürstenstr . 166 I.

Die A u s st e I l u n g für Vertvundctcu - u n d
Kranken - Fürsorge im Kriege " im Reichstag wird wegen
des großen Interesses , das sie in allen Kreisen Berlins erregt , noch
bis zum 31 . Januar geöffnet bleiben . — In der von der Aus «

stelluugsleitung veranstalteten Vortragsreihe spricht am Freitag , den
22 . Januar , Dr . G. Mamlock über „ Unsere Kriegslrankenpflege
in Belgien " ; am Montag , den 25 . Januar , Professor R u b n e r
über „Billige und nahrhafte BolkSernährung während der Kriegs -

zeit " ; am Dienstag , den 26 . Januar , Professor Dieck über
iivrt«» » m • . not hptram Freitag , den 29. Januar .

Bevölkerungsbewegung und
. . Zahnärztliche Füriorge » n Kriege
Professor S ch w i e n i n g über

Krieg " . Eintrittspreis 50 Pf . _ _ _ _
Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & Co , Berlin SW .
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